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hinein, Don ber man bann mieber umfehren mufj, weil fie

nidjt bie wahre unb richtige ift. fjier haben bie ©Item eine

grofje Verantwortung, benn Don biefer ©ntfdjeibung fann
bag ßebengglüd iljreg Sohneg abfangen.

©§ ift baher Dor Slßem notwenbig, bie fraglichen jungen
genau zu beobachten unb immer beffer ju burhfdpuen unb
namentlich fidf) zu merfen, ju welchen ©egenftänben unb p
Welchen Vefdjäftigungen fie ftetg wieber prüdffehren. Ver*
ftohten foßte man fie beobachten tonnen, benn ba geben fie
ftch am natürlidhften. SBenn man fid) mitunter auch etwa
bei anbern ein Vigdjen ertunbigeu mürbe, fo tonnte bieg ber

richtigen Sßahl beg Verufeg nur bienlidj fein.
©in weiterer SBinf gilt benjenigen, bie ihren eigenen Ve*

ruf unierfdphen unb furjweg erftären: „mein Äinb muh
etwa? anbereg werben atg ich!" SBoIjl ift eg wahr, bafj eg

um manchen Veruf unb fpegiett auch um bag ©anbmert nicht
überall rofig fteht. Von ber ©emerbefreiheit, welche bie

hemmenben Sdjranfen ber ©emerbgtätigfeit befeitigte, er*
Wartete man ein Stufblühen beg Sleingemerbeg. Sod) eg

tarnen bie Vorteile mehr ber ©rofjinbuftrie p gute unb bag

.fjanbmerf ging nod) mehr prüct. Sent §anbmerf fehlen
Dielfach bie Vîittel, um ftch bie erforberlidjen SJtafhinen unb
SBertjeuge anpfchaffen, bie bagfelbe fonfurrenzfäljig machen
tonnten, föeute liefern bie fabrifen eine Unmaffe gemerb*
lidher ©rgeugniffe in bie Vapre, Vertaufgmagajine unb fjaßen
aller Slrt, um einen ßkeig, um ben ber gute föanbmerfer
nicht liefern tann, foß er nicht ruinirt werben, unb fo läuft
bann bie Äunbfame in bie ßofale, bie bißig liefern, aber ba*

für auch fdjlecht.
Slber trohbem gibt eg auch heute noch Sonfumenten,

Weihe gute, folibe Strbeit p fhähen miffen unb fo ift benn
bie Vrofhepihung Dom gänzlichen 3erfaß beg fjanbmetfeg
boch aßju peffimiftifh- ©ine Steihe Don ©ewerben finb big
heute Dom ©rohbetrieb noch unberührt geblieben, mieber an*
bere haben eine nur ganz geringe Umgeftaltung erfahren,
©o wirb heute ber Schufter, ber z®ei ©efeßen hält, bie Sir*

beitgteilung projizieren wie ber ©rofjinbuftrieße. ©r wirb
nah SStafjgabe ber Südjtigfeit bem einen. gröbere, bem an*
beren feinere, bem einen flid*, bem anbern Steuarbeit über*

tragen, ferner ift eg möglich, burh ben fogenannten Spe*
Zialitätenbetrieb immer — Wie bag §anbmerf auh hetfee —
noch eine ©piftenz zu finben; maht biefer Vauarbeit, fo
macht jener Shultifhe, maht biefer ©artenmöbel, fo macht
jener éaffenfhrânte, ift biefer Vumpenfabrifant, fo arbeitet
jener an einem elettrotedpifhen Slpparate rc. unb Derbient

er fhliefelih nidjtg babei, fo ift niht ber Stiebergang beg

föanbmerfeg überhaupt, auh niht immer bag toufumirenbe
Vublifum, fonbern fehr oft bie Sorheit ber fjanbmerfer felbft
fhulb, bie einanber bie Slrbeitglöpne herunterhunzen, gerabe
wie f. 3- We SBeinbauertt umgefehvt einanber, als gute Stach-

barn, ben Vceig einer Stebenparzeße ur.oernünftig hinauf*
fhraubten.

Sllfo über bem eigenen föaubmerf einfah ben Stab zu
brehen, wäre unflug unb eg fönnte fih ein foldjeg Vor*
gehen unter Uinftänben bitter rähen. ,Ç>ier foß niht bag

Vorurteil, fonbern ber gefunbe SJSenfdjenüerftanb unb bie

flare Vernunft ben Slusfhlag geben.
Slber ebenfo Derfehrt wäre eg, wenn ein Suuge unbebingt

in bie fujjftapfen feineg Vaterg eintreten mühte.
Sag mag Dießeiht für einfame, Dom öffentlichen Verfehl'

ganz abgefdpittene unb gänzlich ifolirte ©egenben bag Statur*
getnäfje fein, fonft aber geht bag niht mehr an. SBoht

mag eg Dorteilfjaft erfheinen, wenn ber Sohn bag ©efdpft
beg Vaterg übernehmen, beffen SBerfzeuge beiluden, beffen
tßunbfame an fih ziehen unb ben Vater zum ßehrmeifter
haben fann, ob er aber für ben Veruf tauge, bag ift bie

Wichtigere frage. freilich gibt eg fäße, wo eg angezeigt
ift, bah Söhne ben üätertidjen Veruf erlernen, aber äußere
Stüdfihten unb ©emolpheiten bürfen niht augfdßaggebenb
fein. Shon ntanhen jungen SJlenfdjen hat man an bie

üäterlidje SBerfftäite gebannt in ber Veglaubigung, „ber
Slppetit fomme mit bem ©ffen", b. h- bie Verufgfreubigfeit
fomme fhon, wenn er fehe, bah ihm nihtg anbereg beoor*
ftehe, aßein fie fam nicht unb ber, ber am richtigen Voften
ein SOÎeifter a priore geworben wäre, er blieb ein elenber

Stümper.
©in bielfaher fehler, ber bei ber Verufgmaljl gemäht

wirb, ift ber, bafj lebiglid) nur auf fhneßen, materießen ®e=

winn unb Verbienft gefdjaut wirb. SBolß gibt eg arme,
finberreihe Familien, wo ber §augoater gezwungen ift, fih
nah möglidjft balbiger Vtithülfe im ©rmerb umzufehen, ba

müffen wir Dernünftige Stüdfidjt nehmen. Sagegen gibt eg

fehr Diele ©Itern unb Sinber, bei benen bag Vebürfnig beg

fhneßen Verbieneng niht abfolute Stotwenbigfeit ift, unb
bod) geht bag Sinnen unb Sradjten beg Vaterg ober ber
SJtutter einzig bahin, wo ber funge fhon bon ber erften Stunbe
an, nah einem ïïîonat ober Vierteljahr Sohn befommen fönnte.
SBehe bann, wenn nachher bie Uebezeugung fommt, bah utan
ZU etrnag Slnberem beftimmt gewefen wäre, bah mau am un*
richtigen Vtafce fei. Sann beginnt bag Seufzen unb klagen
gegen bie Urheber, gegen bie ©Itern, eine Umfehr ift Dießeiht
niht mehr möglich, furz We ©arriéré ift Derfeljlt! ©in
fdjlimmer 3ug ber ©egenwart, ber gerabe eine folge biefeS

rafhen ©elboerbienenS ift, liegt auh barin, bah fo Diele

Sßinberjährige ben ©Itern felbftäitbig entgegentreten, ihnen
bag Softgelb zahlen, immer weniger nahfragen unb natür*
lih, fobalb fie eine eigene „Vrütfhe" anfhaffen fönnen, auh
einen eigenen fèaugftanb grünben. Sie Shuppen werben
ihnen freilief) balb bon ben Slugen faflen, aber ba gibtg fein
Stetiriren mehr unb bie guten ©Itern befommen ftatt ber er*
warteten SJtithülfe fehr balb eine SBiege famt 3nfjalt. Sßöge

man baher, wo fih ©elegenheit bietet, jüngere ßeute, bie ben

©inbrud mähen, bah fie nur bie längere ßefwzeit fheuen
unb fliehen. Weit fie eben fein ©elb bringt, mit aßer ©nergie
auf bie unaugbleiblihen fhlimmen folgen folh furzfihtiger
©anbtunggweife aufmerffam mähen unb ihnen zu ©emüte
führen, bah ein augenblicflidjer ©ewinn niht für ein Der*

fdjerzteg ßebengglücf entfhäbige.
(ffortfepung folgt.)

®erfröiebene3.
ShwWjerifhe Selegierte jur Söeltauö*

ftcllung. Von Vern begeben fih bemnähft bie fjerren Dgfar
Vlom, Sireftor beg ©ewerbemufeumg, unb fabrifant §ang
Stoofhiih alg fhweizerifhe Selegierte zum Vefud) ber
SBeltaugfteßung nah ©hicago. 3n St. ©aßen hotten fih
Santongrat, Sîegierung, Snbuftrie* unb ©ewerbeberein bafür
Derwenbet, bah §err SJhifeumgbireftor 933 i 1 b in gleidfjer ©igen*
fdjaft nah ©hicago reife unb ber Vunbegrat hotte biefe SBafjt
fehr begrübt. Sag taufmäunifhe Sireftorium in St. ©aßen
aber, in beffen Veamtung §err SBilb fteht, fonttte fih in
feiner Sßeprheit niht entfhliehen, ihm für brei SStonate Ur*
taub zu geben, Don wether 3eit übrigeng nod) ein Sßonat
jjerien abgehen würbe. „@g fei niht mögtih, bag SSiufeum

fo lange ohne oberfte ßeitnng zu laffen." 3n ben oftfhwei*
Zerifhett 3nbuftrie= nnb ©ewerbefreifen hot biefer Vefhlul
beg éaufmânnifhen Sireftoriumg aßgemeineg .topffhütteln
Derurfaht ; benn man weih, bah §err SBilb mit feiner be*

fannteit intenfioen Slrbeitgfraft bag burh biefe Steife aß*
fäßig Verfäumte rafh utib ohne Stahteit für bag Sßufeum
nahgeholt hoben mürbe unb bah bag fernbleiben beg .§errn
SBilb Don biefer SBeltauèfteflung für Snbuftrie unb ©ewerbe
ber Oftfhweiz ein ganz enormer Verluft ift; benn wir fennen
feinen 3®eiten, ber fo wie biefer aße 3meige beperrfht, mit
rafhem, flarem Vltd bag Sîeue unb ©ute heraugfinbet unb
bag ©efehette mieber fo aßgemein Derftänblih unb anfhaulih
Slnbern mitzuteilen weih- ®g ift bringenb zu wünfhen, bah
bag Äaufmännifhe Sireftorium biefe Slngelegenheit in noch*
malige Veratung ziehe.
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hinein, von der man dann wieder umkehren muß, weil sie

nicht die wahre und richtige ist. Hier haben die Eltern eine

große Verantwortung, denn von dieser Entscheidung kann
das Lebensglück ihres Sohnes abhängen.

Es ist daher vor Allem notwendig, die fraglichen Jungen
genau zu beobachten und immer besser zu durchschauen und
namentlich sich zu merken, zu welchen Gegenständen und zu
welchen Beschäftigungen sie stets wieder zurückkehren. Ver-
stöhlen sollte man sie beobachten können, denn da geben sie

sich am natürlichsten. Wenn man sich mitunter auch etwa
bei andern ein Bischen erkundigen würde, so könnte dies der

richtigen Wahl des Berufes nur dienlich sein.

Ein weiterer Wink gilt denjenigen, die ihren eigenen Be-
ruf unterschätzen und kurzweg erklären: „mein Kind muß
etwas anderes werden als ich!" Wohl ist es wahr, daß es

um manchen Beruf und speziell auch um das Handwerk nicht
überall rosig steht. Von der Gewerbefreiheit, welche die

hemmenden Schranken der Gewerbstätigkeit beseitigte, er-
wartete man ein Aufblühen des Kleingewerbes. Doch es

kamen die Vorteile mehr der Großindustrie zu gute und das
Handwerk ging noch mehr zurück. Dem Handwerk fehlen
vielfach die Mittel, um sich die erforderlichen Maschinen und
Werkzeuge anzuschaffen, die dasselbe konkurrenzfähig machen
könnten. Heute liefern die Fabriken eine Unmasse gewerb-
licher Erzeugnisse in die Bazare, Verkaufsmagazine und Hallen
aller Art, um einen Preis, um den der gute Handwerker
nicht liefern kann, soll er nicht ruinirt werden, und so läuft
dann die Kundsame in die Lokale, die billig liefern, aber da-

für auch schlecht.

Aber trotzdem gibt es auch heute noch Konsumenten,
welche gute, solide Arbeit zu schätzen wissen und so ist denn
die Prophezeihung vom gänzlichen Zerfall des Handwerkes
doch allzu pessimistisch. Eine Reihe von Gewerben sind bis
heute vom Großbetrieb noch unberührt geblieben, wieder an-
dere haben eine nur ganz geringe Umgestaltung erfahren.
So wird heute der Schuster, der zwei Gesellen hält, die Ar-
beitsteilung praktizieren wie der Großindustrielle. Er wird
nach Maßgabe der Tüchtigkeit dem einen gröbere, dem an-
deren feinere, dem einen Flick-, dem andern Neuarbeil über-
tragen. Ferner ist es möglich, durch den sogenannten Spe-
zialitätenbetrieb immer — wie das Handwerk auch heiße —
noch eine Existenz zu finden; macht dieser Bauarbeit, so

macht jener Schultische, macht dieser Gartenmöbel, so macht
jener Kassenschränke, ist dieser Pumpenfabrikant, so arbeitet
jener an einem elektrotechnischen Apparate :c. und verdient
er schließlich nichts dabei, so ist nicht der Niedergang des

Handwerkes überhaupt, auch nicht immer das kousumirende
Publikum, sondern sehr oft die Torheit der Handwerker selbst

schuld, die einander die Arbeitslöhne herunterhunzen, gerade
wie s. Z. die Weinbauern umgekehrt einander, als gute Nach-
barn, den Preis einer Rebenparzelle unvernünftig hinauf-
schraubten.

Also über dem eigenen Handwerk einfach den Stab zu
brechen, wäre unklug und es könnte sich ein solches Vor-
gehen unter Umständen bitter rächen. Hier soll nicht das

Vorurteil, sondern der gesunde Menschenverstand und die

klare Vernunft den Ausschlag geben.
Aber ebenso verkehrt wäre es, wenn ein Junge unbedingt

in die Fußstapfen seines Vaters eintreten müßte.
Das mag vielleicht für einsame, vom öffentlichen Verkehr

ganz abgeschnittene und gänzlich isolirte Gegenden das Natur-
gemäße sein, sonst aber geht das nicht mehr an. Wohl
mag es vorteilhaft erscheinen, wenn der Sohn das Geschäft
des Vaters übernehmen, dessen Werkzeuge benutzen, dessen

Kundsame an sich ziehen und den Vater zum Lehrmeister
haben kann, ob er aber für den Beruf tauge, das ist die

wichtigere Frage. Freilich gibt es Fälle, wo es angezeigt
ist, daß Söhne den väterlichen Beruf erlernen, aber äußere
Rücksichten und Gewohnheiten dürfen nicht ausschlaggebend
sein. Schon manchen jungen Menschen hat man an die

väterliche Werkstätte gebannt in der Beglaubigung, „der
Appetit komme mit dem Essen", d. h. die Berufsfreudigkeit
komme schon, wenn er sehe, daß ihm nichts anderes bevor-
stehe, allein sie kam nicht und der, der am richtigen Posten
ein Meister a priors geworden wäre, er blieb ein elender

Stümper.
Ein vielfacher Fehler, der bei der Berufswahl gemacht

wird, ist der, daß lediglich nur auf schnellen, materiellen Ge-
winn und Verdienst geschaut wird. Wohl gibt es arme,
kinderreiche Familien, wo der Hausvater gezwungen ist, sich

nach möglichst baldiger Mithülfe im Erwerb umzusehen, da
müssen wir vernünftige Rücksicht nehmen. Dagegen gibt es

sehr viele Eltern und Kinder, bei denen das Bedürfnis des

schnellen Verdienens nicht absolute Notwendigkeit ist, und
doch geht das Sinnen und Trachten des Vaters oder der
Mutter einzig dahin, wo der Junge schon von der ersten Stunde
an, nach einem Monat oder Vierteljahr Lohn bekommen könnte.
Wehe dann, wenn nachher die Uebezeugung kommt, daß man
zu etwas Anderem bestimmt gewesen wäre, daß mau am un-
richtigen Platze sei. Dann beginnt das Seufzen und Klagen
gegen die Urheber, gegen die Eltern, eine Umkehr ist vielleicht
nicht mehr möglich, kurz die Carriere ist verfehlt! Ein
schlimmer Zug der Gegenwart, der gerade eine Folge dieses

raschen Geldverdienens ist, liegt auch darin, daß so viele
Minderjährige den Eltern selbständig entgegentreten, ihnen
das Kostgeld zahlen, immer weniger nachfragen und natür-
lich, sobald sie eine eigene „Brütsche" anschaffen können, auch
einen eigenen Hausstand gründen. Die Schuppen werden
ihnen freilich bald von den Augen fallen, aber da gibts kein

Retiriren mehr und die guten Eltern bekommen statt der er-
warteten Mithülfe sehr bald eine Wiege samt Inhalt. Möge
man daher, wo sich Gelegenheit bietet, jüngere Leute, die den

Eindruck machen, daß sie nur die längere Lehrzeit scheuen

und fliehen, weil sie eben kein Geld bringt, mit aller Energie
auf die unausbleiblichen schlimmen Folgen solch kurzsichtiger
Handlungsweise aufmerksam machen und ihnen zu Gemüte
führen, daß ein augenblicklicher Gewinn nicht für ein ver-
scherztes Lebensglück entschädige.

(Fortsetzung folgt.)

Verschiedenes.
Schweizerische Delegierte zur Chicagoer Weltaus-

stellung. Von Bern begeben sich demnächst die Herren Oskar
Blom, Direktor des Gewerbemuseums, und Fabrikant Hans
Rooschütz als schweizerische Delegierte zum Besuch der
Weltausstellung nach Chicago. In St. Gallen hatten sich

Kantousrat, Regierung, Industrie- und Gewerbeverein dafür
verwendet, daß Herr Museumsdirektor Wild in gleicher Eigen-
schaft nach Chicago reise und der Bundesrat hatte diese Wahl
sehr begrüßt. Das Kaufmännische Direktorium in St. Gallen
aber, in dessen Beamtung Herr Wild steht, konnte sich in
seiner Mehrheit nicht entschließen, ihm für drei Monate Ur-
laub zu geben, von welcher Zeit übrigens noch ein Monat
Ferien abgehen würde. „Es sei nicht möglich, das Museum
so lange ohne oberste Leitung zu lassen." In den ostschwei-
zerischen Industrie- und Gewerbekreisen hat dieser Beschluß
des Kaufmännischen Direktoriums allgemeines Kopfschütteln
verursacht; denn man weiß, daß Herr Wild mit seiner be-
kannten intensiven Arbeitskraft das durch diese Reise all-
fällig Versäumte rasch und ohne Nachteil für das Museum
nachgeholt hahen würde und daß das Fernbleiben des Herrn
Wild von dieser Weltausstellung für Industrie und Gewerbe
der Ostschweiz ein ganz enormer Verlust ist; denn wir kennen
keinen Zweiten, der so wie dieser alle Zweige beherrscht, mit
raschem, klarem Blick das Neue und Gute herausfindet und
das Gesehene wieder so allgemein verständlich und anschaulich
Andern mitzuteilen weiß. Es ist dringend zu wünschen, daß
das Kaufmännische Direktorium diese Angelegenheit in noch-
malige Beratung ziehe.
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Submiffionêwefen. ®er §anbwerfs* unb ©ewerbeoerein
SDSintertfjur beganbelte in feiner legten Sigung baS ftaatlidje
SubmiffionStoefen, baS befanntlidj feit einiger 3eit and) im
Santon 3üridj ©egenftanb oon Slagen unb SBünfcgen bilbet.
9^ad) einem Referate beS fjrn. Sdjreinermeifter ©ilg unb in
Uebereinftimmung mit beffen Slnträgen tourbe ber folgenbe
Sefcgluh gefaxt: „®er Sorftanb beS fantonalen fjanbwerfS*
unb ©etoerbebereinS ift einplaben, p unterfudjen, auf welche
SBeife baS allgemeine SubmiffionStoefen auf allen ©ebieten,
too baSfelbe unter ftaatltcger ober ©emeinbefontrolle pr Sin*

toenbung fommt, p üerbeffern möglich fei. ®abei foflert
folgenbe fünfte als ^Begleitung bienen: 1. Sitte burdö Staats*
ober ©emeinbebegörben auSpfügrenben Slrbeiten ober ßiefe*

rungen finb p freier Sewerbung in unpoeibeutiger SBeife

auSpfdjreiben. 2. Sei ben öffentlichen Sefanntmacgungen
hierüber finb alle Unflarfjeiten p oermeiben, unb eS finb
befonberS bie SluSfdjreibungen bon Sauarbeiten burcg 3etct)=

nungen, eoentuell Rtafje unb Sefdjriebe fo p ergänzen, baff
Sebermann über bie ©rfiellungSobjefte botte Slargeit erhält.
®abei ift wünfcgenStoert, bafj alle SlufflärungSmomente nicht

nur bei ber auSfcgreibenben äöeljörbe, fonbern and) am SluS*

fügrungS* bepo. ßieferungSort eingefehen werben fönnen, nnb
eS fotten, too immer thunlich, Softenooranfdjläge oorliegen.
3. ©S foil nicht unbebingte Regel fein, nur ben Rlinbeft*
forbernben mit ben ßieferungen p betrauen, fonbern es foil
bielmehr ßeiftungSfägigfeit unb prompte Sebienung, fotoie ber

SBognort ber Sewerber befonbere Serüdficgtigung finben. Sludj
fotten gfadjgenoffenfcgaften nicht pm bornheretu bon ber

Sonfurrens auSgefcgloffen werben. SlIS Rlinimalpreife fotten
forporaiiDe ®arife unb Rlarftpreife mahgebenb fein. 4. ®ie
©röffnung ber Singebote hat öffentlich ftattpfinben unb ift
ben Sntereffenten babon Slnpige p machen. ®ie fpepette
Suteilung ber Slrbeiten foil in bisheriger SBeife burdj bie

Söehßrben gefdjegen."
®as eleftroteignifdje goboratorium am îecgmïutn

aStel, beffen ©rftellungSfoften fich auf jirfa 25,000 ffr. be*

laufen, ift nunmehr bottenbet unb befinbet fich im Souterrain
be§ neuen RläbcgeuprimarfchulgebäubeS. ©§ entfpricht allen
Slnforberungen, bie an ein 3nfiiiut geftettt werben fönnen,
bag fich bie ©eranbilbung bon praftifch unb teoretifch tüchtigen
©leftrotecgniferu pr Slufgabe fegt.

®ûë föcmwefen tu gürid) nimmt bieg gfrügjagr grofje
®imenfioiten an; eS finb feit Reufahr girfa 500 Sauge*
fpanne aufgeftecft worben, bon benen wohl bie Rlegrpgl
ernftlich gemeint finb. Sei bem fteten, bebeutenben Seoölfe*
runggpœachS, beffen fich ®roh'3üädj erfreut, wirb bie Sau*
luft noch lange anhalten, benn bie fertigen häufer finben
fofort Rtieter ober Säufer.

— 3m Rieb Ii bei Dberftrah finb bon einer ©ruppe
bon Saufpefulanten 22 Sudjarten ßanb um bie ©umme bon
280,000 ffr. angetauft roorben; bag ®errain wirb großen*
teils überbaut werben.

— Slud) im Santon 3üädj überall regt fich bie Sau*
tätigfeit in erfreulicher SBeife; man fiegt, bah bie ©eiben*
inbuftrie wieber gut geht unb ben ßeuten Rlut unb Sertrauen
in bie gufunft eircgeflöfet hat.

Sapugaibcr Sirtgcubciu.i 3" fehv phlreicb befugter
Serfammlung mürbe oorlcgten ©onntag einftimmig ber

Sau einer Sircge befdjloffen, welche, falls bie Sorarbeiteit
nun recgtpitig beforgt werben, bis nädgften ^erbft unter ®a<h
tommeu foil.

$edjmfd)e§.
Slutomatifdje Sageidprftnafcgine. ®er girma 3ofef

ßenarcic in Srgnifa* Dberlatbad) ift eg gelungen, eine

©ägefchärfmafchine p tonftruiren, mit roelcher eine oerfcgie*

bene, jebod) nicht p weit Ooneinanber abweicgenbe 34"=
teilung, namentlich bie ® fferen eu auf einem unb bemfelben

Sägeblatt, fotoie {(eine Slbroeidjungen in ber fform, mit einer

unb berfelben ©cgmirgelfcgeibe begerrfcgt toerben fönnen. ®em
bie Rtafcgine beanffichtigenben Slrbeiter wirb eS ermöglicht,
bie Rtafcgine fo p ftellen, bah ber 3ah« enttoeber an ber

Sruft ober am Rüden in beliebigem Riafee oon ber ©chmirgel*
fdjeibe getroffen wirb. Um ein p ftarfeS ©rgigen ber 3ägne

p oermeiben, ift auch bie 3eit, währenb weither bie Scgmir*
gelfcgeibe mit bem 3agne in Serührung fommt, bis auf
Srucgteile einer Sefunbe regulierbar unb beforgt bie Rtafdjine,
wenn fie einmal richtig eingeteilt ift, ihre Slrbeit felbfttätig
Weiter. — fernere Sorteile gewährt biefe Rlafdjine, inbem
fie, wenn ber Srufttointel oerfleinert werben foil, eine Rei*

gung ber ©<hmirgelf<heibe ermöglicht; audj arbeitet fie fegr
öfonomifch, inbem fie bei jebegmaligem Schärfen fegr wenig
ootn Statte wegnimmt unb hat fcgliehlicg wit anberen ©cgmir*
gelfchärfmafdjinen ben Sorteil gemein, bag bie ©pigen ber

3ägne gegürtet werben fönnen, tooburdj bie ©ägebiätter Diel

länger igre Schärfe behalten, als wenn folcge mit ber geile
beganbelt werben. — ®ie RJafcgine fann mit einigen tleinen
hanbgriffen pm Schärfen oon SreiSfägeblättern eingerichtet
werben, welche Slrbeit fie bei einem Statte, welches alle 3ögne
befigt, automatifch wie an einem Sanbfägeblatt gut beforgt.
SBenn jebod) an ben ©ägeblättern 3ägne fegten, muh bei
ber Searbeitung foldjer Stetten ber beauffidjtigenbe Slrbeiter
ber Rlafdjine p hilfe fommen. Sei SreiSfägeblättern, benen
Diele 3ägne feglen, fommt eine ®eilfcgeibe pr Serwenbuug,
Welche and) in jenem galle angewenbet wirb, wenn man an
einem SreiSfägebtatt eine neue Seilung machen will unb feine
anberen entfprecgenben SBerfpuge pr Serfügung gat.

®ie genannte girma ift gerne bereit, gadjgenoffen alle
näheren SluSfünfte p erteilen, („©ont. holzig.", SBien.)

iîitt für 3immeri>fen. ©in Sitt, ber in ben gugen
ber befannten ®gonöfen feftgält, foil fid) in folgenber SBeife

gerfteHen laffen; Unter einen nicht p fetten ßegmftumpen
fncte man einen Sogen graues grobes ßöfcgpapier, weldgeS

man Dorger nah gemacht hat, mit ben £>änben fo lange burdj*
einanber, bis bie gaferit beS ßöfcgpapierS fich mit bem ßegm

ganj oerbunben gaben. @o erhält man eine Saptermacge*
maffe, unter bie man nod) 20 ©ramm Socgfatä unb 20
©ramm gepnloerteS ©ifenoitriol mifcht unb Wobei man ber

Sonjtftens burcg 3nfag oon Rlildj nachhilft, ©olcger Ofen*
fitt befommt feine Sprünge unb ift bauerhaft — man fann
mit biefem Dfenfiit felbft bie Defen Derffreidjen. 3ulegt mifcgt
man ein ©imeifs mit fo oiel Scglemmfreibe bap, bah man
einen Weichen ®eig ergält. Rîii biefem Derftreicgt man bie

gugeu ber Sadjeln, täht fie eine ©tunbe trodnen nnb poliert
bann mit einem weichen ®ud).

£>obel. Satent ®. Sieger. SBogl jeber, ber ben §obel
führt, wirb fid) fdjon barüber beflagt gaben, bah ft^ biefeS
SBerfpug in pemlid) furpr 3eit mit Spänen anfüDt, bie

fid) barin feftfegen. 3ft bie ©ntfernung ber Späne auch

burcg baS burcg ben Salentin in RaimnnbS „Serfcgwenber"
flaffifd) geworbene SlnSflopfen beS J&obelS feine fernere
Slrbeit, fo wirb man eS bodj gerne begrüben, bah fie burcg
eine fegr einfache unb finnreiche Sonftruftion beS fjobelS
überflüffig geworben ift. ®ie Späne werben nämli^ ganj
einfach oeranlaht, fofort ans bem hobel gerauSpfpaperen
unb ficg erft gar nicht in bemfelben feftpfegen. ®er in
Raigftehenbem befcgriebene §o6et befigt eine ©inricgtung,
burcg welcge jeber Span aus bemfelben gerauSgef^lenbert
wirb. Sei b'efem ©obel finb Sdjneibe* unb ®edmeihel in
ber gewöhnlichen Slrt in baS ©egäufe eingelagert, fo bah
fie, oon rüdwärtS gefegen, mit bem ©egäufe einen fpigen
SBinfcl bitöen. Sie finb aber aucg noch fcgräg gegen bie
©eitettmänbe beS ©eftelleS eingelegt, fo bah bie eine Saute
beS SdjneibemeihelS etwas oor ber anberen Dorftegi. ®er
®edmeih l ift in ber SBeife abgefcgliffen, bah, entgegengefegt
ber üorftegenben Sante beS ScgneibemeihelS, eine ergögte
Sante ftegen bleiöt. SBenn beifpielSweife bie recgte Sante
beS ScgneibemeihelS geroorftegt, fo wirb ber Span oon recgtS

nacg lints gerübergebrängt ; er bräitgt gegen bie ergögte Sante
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Submissionswesen. Der Handwerks- und Gewerbeverein
Winterthur behandelte in seiner letzten Sitzung das staatliche
Submissionswesen, das bekanntlich seit einiger Zeit auch im
Kanton Zürich Gegenstand von Klagen und Wünschen bildet.
Nach einem Referate des Hrn. Schreinermeister Gilg und in
Uebereinstimmung mit dessen Anträgen wurde der folgende
Beschluß gefaßt: „Der Vorstand des kantonalen Handwerks-
und Gewerbevereins ist einzuladen, zu untersuchen, auf welche
Weise das allgemeine Submissionswesen auf allen Gebieten,
wo dasselbe unter staatlicher oder Gemeindekontrolle zur An-
Wendung kommt, zu verbessern möglich sei. Dabei sollen
folgende Punkte als Wegleitung dienen: 1. Alle durch Staats-
oder Gemeindebehörden auszuführenden Arbeiten oder Liefe-
rungen sind zu freier Bewerbung in unzweideutiger Weise
auszuschreiben. 2. Bei den öffentlichen Bekanntmachungen
hierüber sind alle Unklarheiten zu vermeiden, und es sind
besonders die Ausschreibungen von Bauarbeiten durch Zeich-

nungen, eventuell Maße und Beschriebe so zu ergänzen, daß
Jedermann über die Erstellungsobjekte volle Klarheit erhält.
Dabei ist wünschenswert, daß alle Aufklärungsmomente nicht

nur bei der ausschreibenden Behörde, sondern auch am Aus-
führungs- bezw. Lieferungsort eingesehen werden können, und
es sollen, wo immer thunlich, Kostenvoranschläge vorliegen.
3. Es soll nicht unbedingte Regel sein, nur den Mindest-
fordernden mit den Lieferungen zu betrauen, sondern es soll
vielmehr Leistungsfähigkeit und prompte Bedienung, sowie der

Wohnort der Bewerber besondere Berücksichtigung finden. Auch
sollen Fachgenossenschaften nicht zum vornherein von der

Konkurrenz ausgeschlossen werden. Als Minimalpreise sollen
korporative Tarife und Marktpreise maßgebend sein. 4. Die
Eröffnung der Angebote hat öffentlich stattzufinden und ist
den Interessenten davon Anzeige zu machen. Die spezielle

Zuteilung der Arbeiten soll in bisheriger Weise durch die

Behörden geschehen."

Das elektrotechnische Laboratorium am Technikum
Biet, dessen Erstellungskosten sich auf zirka 25,000 Fr. be-

kaufen, ist nunmehr vollendet und befindet sich im Souterrain
des neuen Mädchenprimarschulgebäudes. Es entspricht allen
Anforderungen, die an ein Institut gestellt werden können,
das sich die Heranbildung von praktisch und teoretisch tüchtigen
Elektrotechnikern zur Aufgabe setzt.

Das Bauwesen in Zürich nimmt dies Frühjahr große
Dimensionen an; es sind seit Neujahr zirka 500 Bauge-
spanne aufgesteckt worden, von denen wohl die Mehrzahl
ernstlich gemeint sind. Bei dem steten, bedeutenden Bevölke-

rungszuwachs, dessen sich Groß Zürich erfreut, wird die Bau-
lust noch lange anhalten, denn die fertigen Häuser finden
sofort Mieter oder Käufer.

— Im Riedli bei Oberstraß sind von einer Gruppe
von Bauspekulanten 22 Jucharten Land um die Summe von
280,000 Fr. angekauft worden; das Terrain wird großen-
teils überbaut werden.

— Auch im Kanton Zürich überall regt sich die Bau-
tätigkeit in erfreulicher Weise; man sieht, daß die Seiden-
industrie wieder gut geht und den Leuten Mut und Vertrauen
in die Zukunft eingeflößt hat.

Bazenhaider Kirchenbau.^ In sehr zahlreich besuchter

Versammlung wurde vorletzten Sonntag einstimmig der

Bau einer Kirche beschlossen, welche, falls die Vorarbeiten
nun rechtzeitig besorgt werden, bis nächsten Herbst unter Dach
kommen soll.

Technisches.
Automatische Sägefchärsmaschine. Der Firma Josef

Lenarcic in Vrhnika-Oberlaibach ist es gelungen, eine

Sägeschärfmaschine zu konstruiren, mit welcher eine verschie-

dene, jedoch nicht zu weit voneinander abweichende Zrhn-
teilnng, namentlich die D fferen en auf einem und demselben

Sägeblatt, sowie kleine Abweichungen in der Form, mit einer

und derselben Schmirgelscheibe beherrscht werden können. Dem
die Maschine beaufsichtigenden Arbeiter wird es ermöglicht,
die Maschine so zu stellen, daß der Zahn entweder an der

Brust oder am Rücken in beliebigem Maße von der Schmirgel-
scheide getroffen wird. Um ein zu starkes Erhitzen der Zähne
zu vermeiden, ist auch die Zeit, während welcher die Schnur-
gelscheibe mit dem Zahne in Berührung kommt, bis auf
Bruchteile einer Sekunde regulierbar und besorgt die Maschine,
wenn sie einmal richtig eingestellt ist, ihre Arbeit selbsttätig
weiter. — Fernere Vorteile gewährt diese Maschine, indem
sie, wenn der Brustwinkel verkleinert werden soll, eine Nei-
gung der Schmirgelscheibe ermöglicht; auch arbeitet sie sehr

ökonomisch, indem sie bei jedesmaligem Schärfen sehr wenig
vom Blatte wegnimmt und hat schließlich mit anderen Schnur-
gelschärfmaschinen den Vorteil gemein, daß die Spitzen der

Zähne gehärtet werden können, wodurch die Sägeblätter viel
länger ihre Schärfe behalten, als wenn solche mit der Feile
behandelt werden. — Die Maschine kann mit einigen kleinen
Handgriffen zum Schärfen von Kreissägeblättern eingerichtet
werden, welche Arbeit sie bei einem Blatte, welches alle Zähne
besitzt, automatisch wie an einem Bandsägeblatt gut besorgt.
Wenn jedoch an den Sägeblättern Zähne fehlen, muß bei
der Bearbeitung solcher Stellen der beaufsichtigende Arbeiter
der Maschine zu Hilfe kommen. Bei Kreissägeblättern, denen
viele Zähne fehlen, kommt eine Teilscheibe zur Verwendung,
welche auch in jenem Falle angewendet wird, wenn man an
einem Kreissägeblatt eine neue Teilung machen will und keine

anderen entsprechenden Werkzeuge zur Verfügung hat.
Die genannte Firma ist gerne bereit, Fachgenossen alle

näheren Auskünste zu erteilen. („Cont. Holzztg.", Wien.)
Kitt für Zimmeröfen. Ein Kitt, der in den Fugen

der bekannten Thonösen festhält, soll sich in folgender Weise
herstellen lassen: Unter einen nicht zu fetten Lehmklumpen
knete man einen Bogen graues grobes Löschpapier, welches

man vorher naß gemacht hat, mit den Händen so lange durch-
einander, bis die Fasern des Löschpapiers sich mit dem Lehm

ganz verbunden haben. So erhält man eine Papiermachs-
masse, unter die man noch 20 Gramm Kochsalz und 20
Gramm gepulvertes Eisenvitriol mischt und wobei man der

Konsistenz durch Zusatz von Milch nachhilft. Solcher Ofen-
kitt bekommt keine Sprünge und ist dauerhaft — man kann
mit diesem Ofenkitl selbst die Oefen verstreichen. Zuletzt mischt

man ein Eiweiß mit so viel Schlemmkreide dazu, daß man
einen weichen Teig erhält. Mir diesem verstreicht man die

Fugen der Kacheln, läßt sie eine Stunde trocknen und poliert
dann mit einem weichen Tuch.

Hobel. Patent D. Meyer. Wohl jeder, der den Hobel
führt, wird sich schon darüber beklagt haben, daß sich dieses

Werkzeug in ziemlich kurzer Zeit mit Spänen anfüllt, die

sich darin festsetzen. Ist die Entfernung der Späne auch

durch das durch den Valentin in Raimunds „Verschwender"
klassisch gewordene Ausklopfen des Hobels keine schwere

Arbeit, so wird man es doch gerne begrüßen, daß sie durch
eine sehr einfache und sinnreiche Konstruktion des Hobels
überflüssig geworden ist. Die Späne werden nämlich ganz
einfach veranlaßt, sofort aus dem Hobel herauszuspazieren
und sich erst gar nicht in demselben festzusetzen. Der in
Nachstehendem beschriebene Hobel besitzt eine Einrichtung,
durch welche jeder Span aus demselben herausgeschleudert
wird. Bei diesem Hobel sind Schneide- und Deckmeißel in
der gewöhnlichen Art in das Gehäuse eingelagert, so daß
sie, von rückwärts gesehen, mit dem Gehäuse einen spitzen

Winkel bilden. Sie sind aber auch noch schräg gegen die

Seitenwände des Gestelles eingelegt, so daß die eine Kaute
des Schneidemeißels etwas vor der anderen vorsteht. Der
Deckmeiß l ist in der Weise abgeschliffen, daß, entgegengesetzt
der vorstehenden Kante des Schneidemeißels, eine erhöhte
Käme stehen bleibt. Wenn beispielsweise die rechte Kante
des Schneidemeißels hervorsteht, so wird der Span von rechts

nach links herübergedrängt; er drängt gegen die erhöhte Kante
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